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Prof . Madam Stoͤlzel ? Wer iſt die ?

Wie kommen Sie zu der Bekanntſchaft ?

Bertha . Dacht ' ich ' s doch ! Gleich wie —

der zwey Fragen in einem Athem . So ſind

die Maͤnner ! nie wiſſen ſie genug , beſonders

die Gelehrten . Kommen Sie , Herr Bruder !

Doktor . Adteu , liebe Adolfine !

Bertha . Adieu , mein neugieriger

Herr Gemahl ! ( wirft ihm einen Kuß zu und

reicht dem Doktor den Arm . Beide gehen durch die
hintere Gartenthuͤr ) .

Neunte Seene .

Adolfine , Profeſſor .

Adolf . ( in der einen Ecke füͤr ſich . ) Fraͤu⸗

lein Julchen Bornthal ?
Prof . ( in der andern Ecke fuͤr ſich ) Ma —

dame Stoͤlzel ?

Adolf . Sogar ihr Vorname Julchen

war ihm bekannt .

Prof .



Prof . Was zum Henker macht ſie bey

der ?

Adolf . Die Welt ſpricht auch nicht viel

Eutes von dieſem Julchen .

Prof . Wer iſt dieſe Madame Stoͤlzel ?

Adolf . Sie iſt ſchon zweymal Braut

geweſen .

Prof . Doch wohl nicht gar eine Gele —

genheitsmacherin ?

Adolf . Die Frau Schweſter hing ſich

ſo haſtig an ſeinen Arm .

Prof . Der Herr Bruder war auch gleich

bey der Hand .

Adolf . Es wird ſchon ziemlich dunkel .

Prof . Wir haben nicht einmal Mond —

ſchein .

Adolf . Warum muß ich mit ſo haͤßli—

chen Empfindungen mich quaͤlen!

Prof . ( laut ) Die Frau Schweſter ſte —

hen in tiefen Gedanken ?

Adolf . Ja , ich bedaure ſo im Stillen

mei⸗



meinen guten Mann mit ſeiner beſchwerlichen
Praxis .

Prof . Ey die hat einen goldnen Boden .

Adolf . Ich wuͤrde mich gern einſchraͤn⸗

ken , wenn —

Prof . Wenn er lieber gar nicht prak —

tizirte ?

Adolf . Ja , ich bekenne es . Denn ſagen
Sie ſelbſt , Herr Bruder — ich habe zwar

das hoͤchſte Vertrauen zu meinem Manne und

er verdient es auch ; aber Sie wiſſen , wie

die Maͤnner ſind : die beſten bleiben doch im⸗

mer Sklaven ihrer Sinnlichkeit . Nun gibt es

ja wohl in keinem Stande mehr Gelegenheit
zur Verfuͤhrung —

Prof . Ey , wie das ?

Adolf . Sie koͤnnen noch fragen ? Bey
Tag und Nacht wird er zu den ſchoͤnſten Wei⸗

bern gerufen , die ſind im Negligee , — die

liegen wohl gar im Bette .

Prof . Sind aber krank .

Adolf . Ja , wenn ſie nur immer recht

ordent⸗



ordentlich krank waͤren , die Schwindſucht oder

das hitzige Fieber haͤtten ; aber da iſt es ein

wenig Kopfſchmerz oder ein elender Katarrh .

Und dann vollends die hyſteriſchen Perſonen

— ach Herr Bruder , die bringen mich noch

unter die Erde .

Prof . Ja , meine Frau iſt bisweilen

auch hyſteriſch .

Adolf . Da wollte ja mein Mann neu —

lich gar einen Verſuch mit dem Magnetismus

machen . Aber das habe ich mir verbeten .

Prof . War auch bedenklich .

Adolf . Kurz , Herr Bruder , fuͤr eine

Frau , die ihren Mann liebt , gibt es keine

groͤßere Qual auf der Welt , als wenn er ein

praktiſcher Arzt iſt . Nicht genug , daß man

am Tage nie weiß , was er thut ; in der

Nacht iſt es noch weit ſchlimmer . Kaum

hat man ſich zur Ruhe begeben und glaubt

nun endlich einmal in Sicherheit zu ſchlafen ,

weil man ihn dicht neben ſich hat — Kling !

Kling ! da ſchellt es ſchon wieder an der Haus⸗

thuͤre



thuͤre — Poch ! Poch ! da klopft es an das

Vorzimmer . „ Wer da ? ' “ — Eine Zofen —

ſtimme ertoͤnt : „ Die gnaͤdige Frau laͤßt bit⸗

ten — das gnaͤdige Fraͤulein laͤßt erſuchen —

Sie moͤchten doch gleich zu ihr kommen ; ſie

hat Beangſtigungen , Herzklopfen und Gott

weiß was alles . “ „ Ich komme gleich “ ruft

mein Mann . „ Das haͤtte ja wohl Zeit bis

morgen “ wage ich zu erinnern . „ Nein , mein

Kind , man muß ſeine Pflicht ganz thun ! und

fort läuft er bey Racht und Nebel . Da lieg '

ich denn einſam in meinem Bette und zaͤhle
jeden Glockenſchlag , und je laͤnger er weg

bleibt , je mehr quaͤlt mich die Einbildungs⸗

kraft , und kommt er endlich nach Hauſe , ſo

habe ich ſelbſt ein Fieber .

Prof . Ach Gott , theuerſte Frau Schwe⸗

ſter , was ſoll ich denn ſagen ? ich , der ich das

Ungluͤck habe , ein Profeſſor zu ſeyn ? —

Mehr als funfzig huͤbſche junge Burſche ge⸗

hen bey mir taͤglich aus und ein . Meine

Frau pflegt immer am Fenſter zu ſitzen , da

fliegen

——



fliegen die Hüte von den Koͤpfen bis auf die

Erde . Im Sommer laͤßt ſie auch wohl die

Stubenthuͤr offen . Der Weg nach meinem

Auditorio fuͤhrt vorbey , da gafft jeder Naſe —

weis hinein und ſcharrt ſeinen zweyten Kratz —

fuß , nach der Stunde den dritten und auf

der Straße den vierten . Nun wiſſen Sie ,

ich leſe taͤglich drey Collegia , folglich em⸗

pfaͤngt meine Frau taͤglich mehr als 600 Buͤck⸗

linge . Zwar ſie iſt eine ſehr tugendhafte

Perſon , Gott ſey Dank ! ich kann Felſen auf

ſie bauen , und ich thue es auch ; allein die

beſte Frau bleibt doch immer eine leichtſin —

nige Kreatur , und wie leicht findet ſich unter

600 Buͤcklingen einer , der da Wohlgefallen

erregt .

Adolf . Ey Herr Bruder , wenn man

Vertrauen zu ſeiner Frau haben darf —

Prof . Habe ich denn das nicht ? Mein

Gott , laſſe ich ſie nicht im Dunkeln mit mei⸗

nem Bruder in die weite Welt ziehen ?

Adolf ,



dolf . Ja , mit ihrem Bruder ; vor

dem ſind ſie auch ſicher .

Prof . Ey was , man iſt nie ſicher und

mein Btuder iſt auch kein Heili

Adolf . Ich bitte ſehr, mein

Mann —

Prof . Ich kenne ihn von Jugend auf .

Adolf . Seine Treue .

Prof . Gelegenheit macht Diebe .

Adolf . Eher moͤcht' ich ſagen , meine

Schweſter ſey ein wenig —leichtſt ſinnig .

Prof . Ich bitte recht ſehr ! Meine

Frau —

Adolf . Ihre Munterkeit fuͤhrt ſie bis⸗

weilen zu weit .

Prof . Um keinen Schritt .

Adolf . Auch den Schein ſoll man
meiden .

Prof . Das gebe ich zu .

Adolf . Beſonders wenn geliebte Per⸗
ſonen dadurch beunruhigt werden .

Prol . Freilich , das iſt wahr

Adolf .



Adolf . Sehen Sie nur , wie dunkel

es wird .

Prof . Ganz verflucht dunkel .

Adolf . Mich duͤnkt , ſie bleiben lange

aus ?

Prof . Ich bin ganz ruhig dabey .

Adolf . O ich auch .

Prof . ( bey Seite ) . Ich moͤchte ver —

zweifeln .
Adolf . Ceey Seite ) Ich halte es nicht

laͤnger aus .

Prof . ( äant ) Ein ſchoͤner Abend !

Adolf . ( klant ) Ein wenig kuͤhl.

Prof . ( bey Seite ) Ich muß ſie aufſuchen .

Adolf . ( Ley Seite ) Ich muß ihm nach —

ſchleichen .

Prof . ( taut ) Meine Studenten wer —

den auf mich warten .

Adolf . Ich will mir die Zeit am Kla —

vier vertreiben .

Prof . Guten Abend , Frau Schweſter .

( links ab . )

Adolf —



Adolf . Guten Abend , Herr Bruder !

( rechts ab . )

Zehnte Seene .

Michel Erdmmt ein wenig betrunkeu durch die

hintere Gartenthür ) .

Schönes warmes Wetter . Dieſe Nacht

wachſe ich ſicher um etliche Zoll ; denn ich ha⸗

be mich gut begoſſen . ( Stoͤßt an den Theetiſch . )

Sachte ! ſachte ! was iſt das ? ein Tiſch —

ganz recht — die Taſſen ſtehen noch darauf .

Da gibts auch wohl noch was zu trinken und

was Gutes . Die vornehmen Leute nennen es

Thee . Ich habe es in meinem Leben nicht

verſucht . Das wird ganz anders ſchmecken

als mein 12 Kreuzer - Wein . — Nun will

ich mirs bequem machen . ( Setzt ſich auf einen

Gartenſtuhr und faͤllt mit demſelben um . ) So —

da unten iſt mehr Platz — ( indemer ſich auf⸗

rafft ) Ja , ja , wer bequem ſitzen will , der

bleibe unten , ſo faͤllt er nicht hinunter . Die

Sechszehnter Band . D dum⸗
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